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„Wir haben hier wirklich viel erreicht, Christen und Mus-
lime gemeinsam. Wenn ich da an früher denke: Jedes 
Jahr starben in unserem Dorf Kinder an Unterernährung 
und Infektionen, vor allem in den Dürrejahren. Das ist 
zum Glück seit Langem vorbei. Wir haben jetzt alle genug 
zu essen und sind viel seltener krank“, berichtet Ibrahim 
Ouedraogou, Vorsteher des Dorfes Djomga. Und er 
nennt auch gleich den Grund, weshalb es ihm und der 
ganzen Dorfgemeinschaft so viel besser geht: „Seit wir 

einen Brunnen haben und wissen, wie wichtig es ist, 
das Wasser vor Verschmutzung zu schützen, treten 
Durchfälle und andere Krankheiten nur noch selten auf. 
Und früher haben wir ausschließlich in der Regenzeit 
etwas angebaut und dann fast nur Hirse. Bei schlechten 
Ernten haben wir spätestens ab Mitte der Trockenzeit 
gehungert. Jetzt ernten wir auch während der Trocken-
zeit, sogar so viel, dass wir Überschüsse auf dem Markt 
verkaufen können.“ Voller Stolz zeigt Ibrahim auf ein 

CHRISTEN UND MUSLIME GEMEINSAM
Soziales Elend führt weltweit immer häufiger zu gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen verschiedenen 
Religionsgemeinschaften. Ein Gegenbeispiel, das Mut macht, gibt es seit über 40 Jahren in der Region Dori im 
Nordosten Burkina Fasos. Hier arbeiten Christen und Muslime in der „Geschwisterlichen Vereinigung der Gläubigen 
von Dori“ (UFC) eng zusammen, um in gemeinsamer Anstrengung ihre Lebensbedingungen zu verbessern und vor 
allem in den Trockenperioden das Leben und Überleben von Mensch und Tier zu ermöglichen. Dabei dreht sich alles 
um das wichtigste Lebenselement: das Wasser. Die jahrzehntelange unkontrollierte Abholzung des einst dichten 
Baum- und Strauchbestandes hat zu starker Erosion der Böden geführt und deren Wasseraufnahmefähigkeit drastisch 
verschlechtert. Hinzu kommt als neues Phänomen der Klimawandel, der die Niederschläge in der knapp fünfmonatigen 
Regenzeit völlig unberechenbar gemacht hat. Umso wichtiger sind Bodenschutz und Wiederaufforstung sowie 
das Auffangen und Speichern der in der Regel ausreichenden Niederschlagsmengen. Hierzu hat die UFC effiziente 
Methoden entwickelt, die bereits die Lebenssicherheit und -qualität vieler Menschen – egal, ob Christen, Muslime 
oder Anhänger traditioneller afrikanischer Religionen – enorm erhöht haben.
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MISEREOR unterstützt das Projekt  

mit jährlich 160.000 €.

 11 € Gießkanne   
 48 € Schubkarre  

 180 € Monatsgehalt eines Mitarbeiters 
 3.600 € Brunnen
 70.000 – 80.000 €    Regenrückhaltebecken  
 

SO HELFEN SIE MIT MISEREOR: 

Als Spenderin bzw. Spender schenken Sie den Menschen in 
der Region Dori eine Perspektive für ein gesichertes Leben in 
ihrer Heimat. Konkret bedeuten Ihre Spenden:

• Hilfe beim Bau von Brunnen und Regenrückhaltebecken,  
 sodass alle Bewohner eines Dorfes einen gerechten  
 Zugang zum knappen Wasser erhalten;
• Hilfe bei der Umstellung der Landwirtschaft auf  
 naturschonende Anbau- und Tierhaltungsmethoden;
• Bäume und Sträucher, mit denen das verödete Land  
 nachhaltig wiederaufgeforstet wird;
• Unterstützung verschiedener Maßnahmen zur Vermeidung  
 von Bodenerosion und zur Anhebung des Grundwasser- 
 spiegels;
• Hilfe beim Bau von Hirsespeichern und bei der Weiter- 
 verarbeitung und Vermarktung erzielter Überschüsse;
• Berufsausbildung von Jugendlichen, u.a. in den Bereichen  
 Textil- und Möbelherstellung sowie Fahrzeugmechanik.

großes Obst- und Gemüsefeld – eine richtige Oase, und 
das vier Monate nach Beginn der Trockenzeit. „Was hier 
alles wächst! Wir können es immer noch kaum glauben. 
Kartoffeln, Kohl, Auberginen, Zucchini, Kürbisse, Tomaten, 
dazu Orangen, Limonen oder Papayas – vieles davon 
stammt aus Europa, wir haben es vorher gar nicht ge-
kannt. Ganz wichtig sind die Möhren, denn die UFC hat 
uns erklärt, dass die damals bei uns verbreiteten Augen-
probleme in erster Linie mit dem Mangel an Vitamin A 
zu tun hatten.“

Obst und Gemüse dank „boulis“
Möglich geworden ist dieser große Fortschritt beim Anbau 
von Gemüse und Obst durch den Bau eines „bouli“. Da-
bei handelt es sich um ein kreisförmiges Regenrückhal-
tebecken mit einem Durchmesser von etwa 70 Metern 
und einer Tiefe von acht bis neun Metern. In natürlichen 
und künstlich angelegten Zuläufen sammelt sich das 
Regenwasser und füllt während der Regenzeit den „bouli“ 
allmählich auf. Die Wassermenge reicht dann aus, um in 
einem Umkreis von etwa 150 Metern um das Becken 
Obst- und Gemüsefelder fünf Monate lang mit Gießkannen 
zu bewässern. Gebaut werden die „boulis“ mit schwerem 
Gerät von einem Bau-Team der UFC, gewartet werden sie 
von der jeweiligen Dorfbevölkerung selbst. Bis zu sieben 
Jahre nach Fertigstellung eines „bouli“ beraten Fachleute 
der UFC die genossenschaftlich organisierten Familien 
bei der Wartung des Beckenbereichs, der Bewirtschaftung 
der Felder sowie der Vermarktung der angebauten Pro-
dukte. In Djomga war diese Zeit schon 2002 abgelaufen. 
Seitdem geben Ibrahim und einige andere Dorfbewohner 
ihr Erfahrungswissen an andere Dorfgemeinschaften 
weiter, die erst vor kurzem einen „bouli“ erhalten haben. 

„Nicht nur, dass wir genug zu essen haben: Durch den 
Verkauf der Überschüsse tragen wir auch zu einer besseren 
Ernährungslage in unserer Region bei und haben nun 
sogar ein Einkommen. So schnell kommt bei uns keiner 
mehr auf die Idee, nach Dori oder gar in die Hauptstadt 
Ouagadougou abzuwandern“, sagt Ibrahim zufrieden.
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PROJEKT

PARTNERSCHAFT

PROJEKTPARTNERSCHAFT ÜBERNEHMEN

Miteinander statt gegeneinander: In Burkina Faso zeigen 
Christen und Muslime, dass dies möglich ist. Gemein-
sam versuchen sie, die Wüste aufzuhalten und bereits 
verödetes Land wieder fruchtbar zu machen, damit es 
sie ernähren kann. Bitte stärken Sie diese Initiative, 
die nicht nur der Umwelt gut tut, sondern zugleich ein 
Symbol der Hoffnung auf ein friedliches Miteinander 
der verschiedenen Religionsgemeinschaften ist. Nutzen 
 Sie die Antwortkarte an der vorderen Umschlagseite 
  oder rufen Sie uns an: 0241/442 125.

HINTERGRUND

Die Region Dori im Norden von Burkina Faso, ein Gebiet 
etwa so groß wie Hessen, war noch im 19. Jahrhundert 
ein grünes Paradies. So berichtete z.B. der Afrikaforscher 
Heinrich Barth, der Dori 1850 besuchte, von dichtkronigen 
Bäumen, von Finken, Tauben, Affen und Löwen, die reich-
lich Wasser fanden. 100 Jahre später ist aus diesem grünen 
Garten in weiten Teilen eine verdorrte Landschaft ge-
worden. In dem halbtrockenen Klima fällt zwar in etwa 
so viel Niederschlag wie in Berlin, allerdings nicht regel-
mäßig über das Jahr verteilt: Während der sieben- bis 
achtmonatigen Trockenzeit regnet es überhaupt nicht, 
und auch während der Regenzeit können die Nieder-
schläge über viele Wochen ausbleiben, um dann umso 
heftiger auf die meist ungeschützten Böden niederzu-
prasseln und sie dabei nachhaltig zu schädigen.

Hauptursache der Verödung der Böden ist der Mensch: 
Erosion durch Abholzung und Überweidung, Brandrodung 
zur Weidegewinnung, falsche Bewässerungstechniken 
sowie ein unkontrollierter Wasserverbrauch haben das 
einst fruchtbare Land heruntergewirtschaftet. Erheblich 
verschärft werden die Probleme durch den Klimawandel.

„In dem schwierigen Sahel-Klima können die Menschen 
nur sicher leben, wenn sie die bestehenden Probleme in 
ihrer ganzen Tragweite erkennen, sie entschlossen an- 
packen und dabei alle an einem Strang ziehen. Frauen 
und Männer, Alte und Junge, Bauern und Viehzüchter, 
Christen und Muslime müssen gemeinsam Verantwortung 
für ihr Land übernehmen. Dafür steht die ‚Geschwister-
liche Vereinigung der Gläubigen von Dori’ und ist damit 
zum weithin anerkannten Hoffnungsträger geworden“, 
sagte François Paul Ramdé, Geschäftsführer der UFC, 
beim Besuch einer deutschen Pfarrgemeinde.

 MISEREOR-PARTNERORGANISATION

In Dori arbeitet MISEREOR mit der „Union Fraternelle 
des Croyants de Dori“ (UFC), der „Geschwisterlichen 
Vereinigung der Gläubigen von Dori“, zusammen. Das 
Besondere an dieser seit 1969 bestehenden Initiative 
ist, dass sich hier Muslime und Christen gemeinsam 
engagieren. Die Christen bilden in Burkina Faso eine 
Minderheit von 20 bis 25 Prozent der Bevölkerung. In 
der Region Dori beträgt ihr Anteil an der Bevölkerung 
sogar nur etwa fünf Prozent. Zusammen mit der mus-
limischen Mehrheit verhindern sie durch eine dem 
halbtrockenen Sahel-Klima angepasste Land- und 
Forstwirtschaft eine weitere Verödung des Landes 
und verbessern ihre Lebensumstände. 
Die UFC ist fest in der Region verankert und sehr breit 
aufgestellt: Mit 380.000 Menschen beteiligt sich etwa 
ein Drittel der Bevölkerung von Dori an der interreligi-
ösen Entwicklungszusammenarbeit. 
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